Es iſt der Seele zugelaſſen, daß fie eifert, aber beſſer 
kut ſie, wenn fie in der Kraft der Majeſtät dahergeht wie 
ein liebes Kind. Jakob Böhme. 


— Tln — ee — 
Aimee 


Das Führerprinzip 


Von Franz Schauwecker. 


Führertum heißt Löſung und Bindung aller derjenigen 


Kräfte, welche das Geſchick und die Geſchichte einer Ge⸗ 
meinſchaft, und das heißt einer Nation, beſtimmen. 

Führertum heißt Verzicht auf das, was man „Popu⸗ 
larität“ nennt und was „Popularität“ iſt. 

Führertum heißt Gleichgültigkeit gegenüber der Gunſt 

der Maſſe. f 

Führertum heißt Ausrottung der privaten Sehnſüchte 
und Wünſche der alltäglichen Zufälligkeiten, per kleinen An⸗ 
nehmlichkeiten und Erholungen. 
Faiührertum heißt Unbedingtheit und Unzerſtörbarkeit 
eines Glaubens und Hingabe an dieſen Glauben. Das be⸗ 
deutet der Führer iſt als zufälliger und privater Menſch 
aufgehoben in einer ſymbolhaften Ueberlegenheit und Allge⸗ 
meingültigkeit. e 

Führertum heißt Uebernahme der Verantwortung des 
Geſamtſchickſals einer Nation. f 


Führertum heißt ſowohl Uebernahme der letzten Macht 


wie Gang in die Verbannung. Führertum heißt uneinge⸗ 


ſchränketer Sieg oder Niederlage des Kopfes auf dem Block, 


der dieſen Kopf vom Rumpf trennt. 


Seit Bismarck hat es in Deutſchland keinen Mann 
mehr gegeben, der imſtande geweſen wäre, die entſäfteten 
Kräfte der Nation zu löſen und die trächtigen Kräfte der 
Nation zu binden. Seit Bismarck hat es in Deutſchland 
keinen Mann mehr gegeben, welcher es vermocht hätte, Ver⸗ 
antwortung für das Geſamtſchickſal und damit Selbſtver⸗ 
zicht, und damit Veßzicht auf 1 
und damit Verzicht auf Willkür, Können und damit Ver⸗ 


zicht auf Läſſigkeit und das heißt dies alles zugleich auf ein⸗ 


mal zu übernehmen. ö 

Es gibt eine Verfälſchung des Führertums, wie es für 
alles eine Verfälſchung gibt. Die Verfälſchung des Weſent⸗ 
lichen, das heißt des Entſcheidenden, nennt man „Kitſch“. 
Kitſch iſt die = wirkende und innerlich völlig unechte Ver: 
fälſchung des Weſens. Der Führer iſt nicht ein Menſch, der 
dadurch Popularität innerhalb einer Nation erringt, daß er 

ſogenannte „Ideal“, mit anderen Worten die Illuſion, 
mit anderen Worten den Selbſtbetrug einer für Volk gel⸗ 
tenden Maſſe erfüllt. Wer das tut, iſt zwar popul ir, ohne 
volkstümlich 
aber dann iſt er nicht geſchichtsbeſtimmend. 


des ers. Bismarck war zeitweiſe unpopulär bis 
gum gegen ihn. Als Friedrich der Große ſtarb, 
ſeufzten die pießbünger auf. Der Führer iſt dadurch, daß 
er ein unbedingter Menſch iſt, gezwungen, unerbittlich zu 
und damit verdirbt er es ſofort bei der Maſſe. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich: das 
Maſſe iſt Schaufenſter. Durch ein Schaufenſterglas hindurch 
ſind alle verkäuflichen Dinge erkennbar. Es hat innerhalb 
der Icpten Jahrzehnte zwei Führerideale gegeben, wel 
durch die Tat zu beſtätigen geweſen ſind: das marxiſtif 
und das liberal demokratiſche. 
1 war, vom Marxismus aus geſehen, gar keins. Das 
marxiſtiſche Ideal lehnt die Perſönlichkeit ausdrücklich ab und 
verlagerte alle Entſcheidungen in die ökonomiſchen Umſtände, 
welche ſowohl Ereigniſſe wie Geſchichte wie Menſchen machen 
ſollten. Das liberal⸗demokratiſche, das ſeit 1918 in 5 
deberrſcht hat, hatte als Motto etwa den Satz „Freie Bahn 
em Tüchtigen!“ Dazu iſt zu bemerken, daß die freie Bahn 
für den Tüchtigen immer nur ein Hindernis, niemals aber 
ane Verſtärkung der Kräfte ſein kann. Wenn man die 
Bahn für das Vorwärtskommen frei macht, macht man 
ders leicht. Es iſt nichts daran gelegen, daß für die entſchei⸗ 
nden Menſchen der Weg leicht gemacht werde. Ueberdies 
und das iſt das Entſcheidende —: es ift völlig unmöglich, 
N vornherein zu erkennen, wer der Tüchtige ſei und wer 
er Untüchtige, wer der Tüchtige ſei und wer der Schein⸗ 
Be ige. Es iſt das Kennzeichen des Lebens, das die 
zeſtätigung der Tüchtigkeit, und das heißt des Führers, 


eindig und allein durch die Ueberwindung der Widerſtände 


— alſo durch das Leben erjoigen kann. Niemals aber da- 
und nn daß verſprechenden Talenten alle Wege eingeebnet 
vor thin nivelliert werden. Auf ſolch zubereitetem Wege 
eit artszukommen, iſt für einen Dummkopf eine Kleinig⸗ 

„Freie Bahn dem Tüchtigen, das bedeutet Ausnutzung 
en guten Beziehungen, Ausnutzung von Privatangelegen⸗ 
ven, Ausnutzung von korrupten Verhältniſſen, bedeutet 


mithin Liberalismus in Reinkultur. Davon haben wir Zeit 


Dileres Lebens und Zeit unſerer Enkel und Urenkel 

i el genug. 

ns Folgen Haben 858 von 1018 bis heute erlebt. Und daran 

grunde ı beinahe zugrunde gegangen Wenn wir nicht zu⸗ 

Kraft pa gangen ſind fo iſt das das Ergebnis der gefunden 

ührung deutſchen Voltes und nicht das Ergebnis einer 
ng, deren Schlagwort „Freie Bahn dem Tüchtigen!“ 


5 wochenſchriſt für den deutſchen Aufbau 


Beilage zum „Pofener Tageblatt“ 


hen, E illen ‚ 


aufhören. 
dada add 


Ernſt Moritz 
zu ſein, und kann ſogar volkstümlich ſein, 


Führen. iſt alfo nicht ein enkſcheidendes Kennzeichen 
führ 


Genie iſt nicht maſſenverſtändlich. 
s marxiſtiſche Führer⸗ 


utjchland- 
ſtellen. Dann werden wir nicht untergehen 
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Mitgliederverfammlung er a 


des Deutschen Einheitsblocks Pofen-Stadt 


Am Montag, dem 13. Auguſt, hielt der Deutſche Ein⸗ 
heitsblock für Poſen Stadt ſeine erſte Mitgliederverſamm⸗ 
lung ab, die von den hieſigen und auswärtigen Mitglie⸗ 
dern ſtark beſucht war. Den wichtigſten Punkt der Tages⸗ 
ordnung bildete ein Lagebericht, den der Vorſitzende des 
Einheitsblocks Poſen-Stadt, Herr Sejmabgeordneter von 
Saenger, erſtattete und in dem er die innere Lage der 
deutſchen Minderheit eingehend beleuchtete. Herr von 
Saenger umriß nochmals die Geſichtspunkte, die zur Grün⸗ 


dung des Deutſchen Einheitsblocks 9 hatten, und die 


Ziele, die er weiterhin verfolgt. Der Redner konnte auf 
den ſtarken Widerhall hinweiſen, den der Aufruf des Deut⸗ 
ſchen Einheitsblocks unter den Volksgenoſſen der Woje⸗ 
wodſchaft Poſen geweckt und der einen bemerkenswerten 
Ausdruck in der Tatſache gefunden hat, daß 


ungefähr 20 000 Deutſche aus dieſem Gebiet durch 
ihre Unterſchriften ſich zu den Leitgedanken des 
Deutſchen Einheitsblocks bekannt 


haben. Herr von Saenger konnte der Verſammlung wei⸗ 
terhin davon Kenntnis geben, daß der Deutſche Einheits⸗ 
block, der in jedem Kreiſe eine ſelbſtändige Organiſation 
bildet, bereits in den meiſten Kreiſen der Wojewodſchaft 
von den Verwaltungsbehörden genehmigt worden iſt. 


Die rege Ausſprache zeigte, daß die Ausführungen 


des Abgeordneten von Saenger die einhellige Zuſtimmung 
der Verſammlung gefunden hatten und daß die Anweſen⸗ 
den entſchloſſen find, das ihrige dazu beizutragen, daß bis 
zur endgültigen Klärung der Lage die Arbeit des Ein⸗ 
heitsblocks in dem Sinne weitergeführt wird, der für ſeine 


Gründung maßgebend geweſen iſt. Auch der Deutſche Ein» 
heitsblock wird weiterhin ſeine Arbeit unter den Gedanken 
der Einigung des⸗geſamten Deutſchtums in unſerem Teil⸗ 
gebiet ſtellen und damit wirkſam helfen, eine wahre Volks⸗ 
gemeinſchaft herzuſtellen. 


hindenburgfeier des Einheitsblocks 
. Mogilno 


Die Deutſchen des Kreiſes Mogilno veranſtalteten Dienstag, 


den 7. Auguſt, eine würdige Trauerfeier für den heimgegan⸗ 


genen Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von Hindenburg. 
Der Deutſche Einheitsblod Mogilno hatte als über⸗ 
parteiliche Organiſation nicht nur feine Mitglieder, ſondern 
alle Volksgenoſſen aus Stadt und Land zu dieſer Feier 
in das Deutſche Vereinshaus in Mogilno eingeladen. Eine 


große Trauergemeinde füllte den geräumigen Saal bis auf den 


letzten Platz. Auf der Bühne ſtand inmitten von friſchem Grün, 
eingerahmt in Trauerflor, ein großes Bild des Generalfeld⸗ 
marſchalls. 20 1 

Herr Roth⸗Twierdzin eröffnete die Feier mit einer mar⸗ 
tigen Anſprache, in deren Mittelpunkt er den Wahlſpruch des 


Verſtorbenen ſtellte: „Sei getreu bis in den Tod. fo will ich dir 


die Krone des Lebens geben!“ Um 11 Uhr wurden dann die 
Lautſprecher eingeſchaltet, und mit tiefer Ergriffenheit lauſchte 
die Trauergemeinde der Nundfunkübertragung aus Tannenberg. 
Zum Abſchluß der eindrücksvollen Feier ſangen die Verſammel⸗ 
ten ſtehend das Lied vom guten Kameraden. PR 


GEGNER 


Die Römer haben verboten, zwölf von Hunderk zu neh⸗ 
men, jetzt aber dürfen fie alle Leipziger Märkte 
vom Hundert fünfzehn Gulden nehmen, das thut jährlich 
48 Gulden, iſt eben der fünfundzwanzigſte. Pfui dich mal 


an! Wenn Sünde nicht mal für Sünde L wird, da 
iſt weder Rat noch Hilfe; aber ich hoffe, 


ft wird mit dem 
jün ſten Tage kommen, als bald das Wort Evangelii wird 
Martin Luther (Tilchreden). 


Arndt 
an uns Deutſche! 


Hunderttauſende von Männern ſind vor uns gewürgt, wie 
man Fliegen tötet, Menſchenblut iſt vor uns ausgegoſſen wie 
Waſſer, Menſchenleichen und Menſchengebeine ſind zu Gebirgen 
vor uns aufgetürmt, Menſchenglück iſt mit der grauſamſten Tücke 
und Gewalt auf das unverſchämteſte vernichtet — die Greuel 
der Vorzeit, die wir ſchon für Märchen hielten, und die Roheit 
der Wilden, die uns unmöglich deuchte, haben Europäer des 


neunzehnten Jahrhunderts beſtätigt, die ſich Weltverjünger und 


Weltbeglücker nennen ließen. Dahin wollte es faſt kommen, 
daß es endlich nur zwei Menſchenarten gab, Menſchenfreſſer und 


Gefreſſene. Unſere Zeit und unſere Ehre bleiben ewig gebrand⸗ 


markt in der Geſchichte, wenn wir aus dem Unglück nicht Weis⸗ 
heit und aus der Grauſamkeit nicht Gerechtigkeit nehmen, wenn 
wir die ſchönen Tugenden der Treue, der Milde, der Frömmig⸗ 


keit und der Tapferkeit nicht zu ſo hohem Glanze erheben, daß 


ihr Götterſchein die Trümmer und Schanden der letzten fünfzehn 


Jahre verhüllet. Das iſt unſer Beruf, das iſt die erſte Auf⸗ 
gabe des Tages, daß wir Gerechtigkeit und Menſchlichteit üben 
lernen und Tapferkeit der Seelen und Ernſt der Sitten, wo⸗ 


durch unſere Väter gelobt wurden, als urdeutſches Erbe voran⸗ 
„und Gott, den 


wir zu lange vergeſſen hatten, wird in unſeren Hütten und Pa⸗ 


läſten wohnen und was recht, löblich, weiſe und edel iſt, in die 


Herzen derer geben, welche die Loſe der Völker und das Ver⸗ 
hängnis der Zukunft in den Händen haben. f 
(Aus: „Der Rhein, Deutſchlands Strom, aber nicht 
Deutſchlands Grenze“, 1813.) 


EINHEIT TUT KT THTITTTTTNTTTITTTITTTTATTFRT TITEL LH LIU ITTTITTTTTTTTTTTTTT TITTEN T 


Wir find. Millionen und leiden alle, aber der eine. 


leidet Goll, der andere ſich ſelbſt: und dieſer weiß nicht 
warum. - . 
(Aus einer Handſchrift des 14. Jahrhunderts.) 


Seltſame deutſche Perſonennamen 
Von Dr. Adolf Peter Paul. 

Die Vielgeſtaltigkeit deutſchen Weſens erweiſt ſich auch 
aus der ungbfehbaren Fülle der deutſchen Vornamen und 
Perſonennamen. Es gibt darunter viele ſeltſame; ſolche, 
die ſeltſam und eigenartig klingen, viele auch, deren Er⸗ 
klärung ſeltſam anmutet. 8 

Für die Namens ſchöpfung waren mancherlei ande 
maßgebend. Unter den Namen, die ihre ee . 
lichen Begebenheiten verdanken, die in irgend einer Bezie⸗ 
hung zur Geburt des Kindes ſtehen, finden ſich folgende, die 
ſelten und ſeltſam ſind: So nannte ie Market rin des 
5. preußiſchen Jägerbataillons ihr im Felde am der 
Schlacht geborenes Kind Sedan. Aus ähnlichem laß 
entſtanden e Kriege die Vornahmen Straß⸗ 
burg und Weißenburg. Ein grimmaiſcher Paſtor 
nannte ſeine am Tage der Leipziger Schlacht geborenen 
Zwillinge Kanonine und Bombardine. Noch impo⸗ 
ſanter gebärdet fi, fo im Kirchenbuche ein Fee, ef 
„Blücherine Viktorine Achtzehnhunderkdreizehn Schmidl“. 

iele Namen nehmen auf körperliche Gebrechen Bezug. 
Unter dieſen fallen Sun EEnGeIeD, Buckel, Dollfuß gle 
Klumpfuß, ähnlich Kalbfuß und Kuhfuß. 1 N ft fo vie 
wie leberbein. Schiller iſt wahrſcheinlich eler“, 
lateiniſch Strabo. Auch die berühmte Margarete Maultaſch 
wird hierher e Im Lateiniſchen n biefen 
Namen die bekannten Familiennamen Claudius (der 


Lahme), Plautus (Plattfus), Eraſſus (der Dicke). Auch die 


Beinamen regierender Fürſten erinnern oft genug an kör⸗ 


perliche Gebrechen: Albrecht oder rich der Fette, Karl 
15 29 — lauzahn. 
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nichts anderes bedeutet als Korruption. (Das Wort „Freie 
Bahn dem Tüchtigen!“ hat Bethmann⸗Hollweg 
geprägt. D. Red.) 5 

, Meber das marxiſtiſche Führerideal, daß es alſo nur 
die ökonomiſchen Umſtände gibt und weder Führung noch 
ſonſt dergleichen, iſt wohl heute kein Wort mehr zy ver⸗ 
lieren. Das marxiſtiſche Führerideal bedeutet die Abliefe⸗ 
rung jeder Perſönlichkeit und jeder Kraft, die vollkommene 
Nivellierung durch die Willkür einer wilden, wütenden, 
rachſüchtigen und von Reſſentiments getriebenen Majje, 


mit hat eine Nation gar nichts Zu 


welche immer das wonnen eee zum Volk Be 


tſchen Volkes. 
ränkungen, die bei einem Schlagwort gegeben ſind, das 


b ee rpeinaip einer Nation zu kennzeichnen, ſo können wir 
ſagen: Männer machen die 


In der Jugend kraut man ſich zu, daß man den Men- 
ſchen Paläſte hauen könnte, und wenn's um und an kömml, 


jo hat man alle Hände voll zu fun um ihren Miſt beijeite 


bringen zu können. 
Goethe. 
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Name „Blei“ eine beſondere Rolle, er wird latiniſiert in 
Plumbum, woraus in Niederdeutſchland verhochdeutſcht 
„Pflaumbaum“ wurde. 


Nach dem Beruf des Trägers entſtanden Namen wie 
Klopſtock, Pfotenhauer, Schicketanz (Tanzlehrer), Kohl⸗ 
ſchütter u. a. Schimmelpfeng iſt ein Geizhals! — Hierher 
gehört auch vielleicht der in Mecklenburg 1445 vorkommende 
Kaſpar Keſeundbrot und der Biſchof von Würzburg Hein⸗ 
rich Käſe und Brot. 


Sehr kräftig und plaſtiſch find die vielen Deck- und 
llebernamen alter Zeit. Im „Meier Helmbrecht“ tragen die 
Spießgefährten des jungen Helmbrecht die bezeichnenden 
Namen Lämmerſchling, Widderſchlucker, Höllenſack, Wolfs⸗ 
darm, Quetſchdenkelch. Fünfzig Jahre ſpäter erſcheinen 
Höllenſchübel, Nimmervoll, Zerreſchloß, Galgenſchwengel. 
Im 18. Jahrhundert liefert eine Liſte ſchwäbiſcher Gauner 
die köſtlichen Namen: der Fuchslieſelhannesle, der Krum⸗ 
maulete Martin, der Bolläugige, der ſchnupfigte Toni, der 


16. Jahrhundert gibt es einen Hans Saufaus, Hans Friß⸗ 
umſonſt, Leberecht Beſſerdich, Fixvordemſtock, Stechkalb; 
Kupferſchmiedegeſellen heißen Beſinne dich wohl, Packe dich 
aus der Kuche, Tu kein gut, Mache dich rein, Sie dich für, 
Richte das Geſpann. ren 


Manche dieſer Necknamen bleiben als Familiennamen 
beſtehen, ſo Schafflützel, Störtebecker (ſtürze den Becher), 
Haſenpflug (haß den Pflug). Auch die Satznamen Tunicht⸗ 
gut, Saufaus, Luginsland, Habenichts, Schlagetot, die heute 
noch gebraucht werden, ſtammen daher. An ähnlichen Satz⸗ 
namen finden ſich im Frankfurt des 14. und 15. Jahrhun⸗ 
derts folgende amtlich anerkannte Perſonennamen: Heinz 
Bor in das Kalb, Kunz Butzmirslicht, Henne Den uns Gott 
gab, Konz Eile ins Felt, Hans Grieß mych, Wiedekind Hut 
dich, Henn Machewurſt, Endreß Schenk und Dringk, Michael 
Schabekäſe. Im alten deutſchen Straßburg gibt es einen 
a noch hie nacht, einen Schur die Geiß, einen Umb⸗ 
un dumb. Er 


Wir wollen dieſe kurze Lifte ſeltſamer deutſcher Namen 
beſchließen mit einer Reihe anderer eigenartiger Familien⸗ 
namen, die ſich — nach Brechenmachers Deutſchem Namen- 
buch — ſämtlich im Frankfurt des 15. Jahrhunderts finden: 
Ohne Seele, Pfaffenangſt, Spitzbauch. Spinnenhirn, Unterm: 
helm, Zweierleigemüſe. Daß es auch einen Frankfurter 


Fidelesbantſcher. Auch „Schinderhannes“ iſt ein Gauner⸗ Bürger mit dem ungemütlichen Namen Arſchbacken gibt, iſt 
name. Auch die Handwerker tragen Necknamen. Im ſeltſam, aber Tatſache. i 
NN 


Der Gänſemord von Tütz 


Von Hans Fallada. 


Geht man die Straße vom Dorf her, ſo kommt erſt das 
Schloß mit dem großen, alten Park. Da ſitzt der Ritter⸗ 
ſchaftsdirektor von Pratz. Dann folgt der Gutshof mit 
ſeinen Stallungen, Scheunen und dem Beamtenhaus, wo 
ich, der Rendant, hauſe. Die Straße geht weiter, und was 
folgt, iſt erſt einmal wieder ein ganzes Stück Park, der 
alſo im Halbkreis die Hofſtätte umſchließt, und dann die 
Villa des jungen Herrn, des Rittmeiſters. 


Die Sache iſt ſo, daß vor ein paar Jahren der alte 
Herr das Gut an Tochter und Schwiegerſohn übergab. 
„Wirtſchaftet, junge Leute,“ ſagte er. „Ich habe genug 
Kartoffeln gebaut in meinem Leben.“ Für ſich behielt er 
Schloß, Park und Forſten. In die fährt er täglich mit ſeinem 
Jagdwagen und er iſt ein alter Rauſchebart derart, daß 
er von jeder Ausfahrt mit ſeinem Bündel Reiſig heim⸗ 
kommt. Zu ſchade zum Verfaulen,“ ſagt er. „Damit kann 
ich im Winter heizen.“ Auf die jetzt ſchwiegerſöhnlichen 
Felder geht der alte Pratz, von Pratz bitte, nicht gern. 
„Hat Landwirtſchaft ſtudiert, der junge Herr,“ jagt er 
zu Elias, ſeinem Kutſcher. „Merkſt du was?“ Elias merkt 
was, und die beiden lachen. 

Wenn nun auch der Rittmeiſter von der Landwirtſchaft 
nichts verſtehen ſoll, ſeine Felder liebt er doch. Er hört 
nicht e über ſie lachen. „Der Alte iſt ja ein Reſt aus 
der Steinzeit, Fallada,“ jagt er zu mir, wenn wir ihn 
mit ſeinen Knũ aus dem Walde kommen ſehen. Und 
dann lachen wir beide. 

Der Gänſekrieg jedoch, der mich ſtellungslos machte, 
wurde gar nicht zwiſchen dem alten Herrn und dem jungen 
9828 ſondern zwiſchen dem jungen Herrn und der gnä⸗ 

Frau. Die gnädige Frau iſt natürlich die Frau vom 
alten Herrn. Die Frau vom Rittmeiſter heißt die junge 
Frau. Jeder, der einmal in oſtdeutſche Rittergüter gerochen 
hat, weiß das. So daß im Grunde dieſer Gänſekrieg der 
uralte Krieg zwiſchen iegermutter und Schwiegerſohn 
war. Nur war ich, der Rendant, der Leidtragende. Nebſt 
ſieben Gänſen. Davon iſt nun zu erzählen. 

Es iſt ſchon geſagt worden, daß der Schloßpark alt 
war. Er war ſogar uralt und beſaß als Prachtſtück einen 
viel bewunderten Tulpenbaum. Ich fand immer, der Tulpen⸗ 
baum war ein Verſager. Geradeheraus gejagt war er 
langweilig; ſeine Blüten hatten nicht die Idee einer Aehn⸗ 
lichkeit mit Tulpen. Aber bei den alten Herrſchaften konnte 

ö Ausſpruch von mir nicht überraſchen. Ich war an⸗ 

g, ſeit Elias, das Faktotum, mich mal erwiſcht hatte, 
wie ich die Geflügelmamſell abküſte. ! 

Ich bin ſchon auf dem rechten Wege mit meiner Ge- 
ſchichte Es geht alles der Reihe nach. Die Geflügelmamſell 
zum Beiſpiel war eine Angeſtellte der 
hatte die Hühner unter ſich und die Gänſe. nn die alten 
Herrſchaften auch das Gut abgegeben hatten, den Wunſch 
nach einem friſchen Ei hatten ſie doch. Die Hühner liefen 
auf dem Gutshof; auf der Dungſtätte und in den Scheunen 
würden fie ſatt: dagegen ſagte auch der Rittmeiſter nichts. 

Die Gänſe aber ergingen ſich offiziell im Park, jenem 
großen Park mit den uralten Bäumen. Nun iſt es mit 
den Gänſen ſo, daß die Gans ein delikater Vogel iſt, nicht 
nur, wenn man ſie ißt, ſondern gerade auch, wenn ſie 
frißt: das Beſte iſt ihr kaum gut genug. Die s, ein 


heiliger, ſchwieriger, kapriziöſer Vogel, iſt rf auf junges, 
delikates Grün. Und gab es das in e en 


Man kann das eine haben, man kann das andere haben, 
man kann nicht beides haben. Uralte Bäume und junges 
Grün, das verträgt ſich nicht. Im Schatten wächſt altes, 
ſaures, ſchlampiges Gras. 

Es ſchmeckt den Gänſen nicht, und eine Gans denkt 
natürlich nicht daran, ſich mit buchte Futter abzufinden. 
Die Ganter mit den vergißmeinnichtblauen Augen I ch 
ihre Schönen zielbewußt durch den ganzen Park. 
durchſtieß die dreidutzendköpfige Schar den Zaun, über⸗ 
querte in der nächſten Nähe der rittmeiſterlichen Villa den 
Weg, flatterte durch den Graben — welch Geſchnatter, 
welche Aufregung! — und ſiehe da, Kanaan iſt erreicht, 
das dee Land, die Gras- und Schnabelweide! Sie find 
im Wickgemenge, wo ſie gar nichts zu ſuchen, noch weniger 
zu finden haben. Es war ein delikates Wickgemenge. Sie 
dachten hierzubleiben. Der Park konnte ihnen geſtohlen 
werden. f f . 

Sechsunddreißig Gänſe haben einen beträchtlichen 
Appetit; ſie verdrücken was. Es hätte nicht des Geſchnatters 
bei der Grabenüberquerung bedurft, um den Rittmeiſter 
auf den Einbruch in ſeine Felder aufmerkſam zu machen. 
Es iſt ſchon geſagt, daß er ſeine Felder liebte, und nun 
war es eine Schande, wie dies Gemenge ausſah, und grad 
an dem Wege, den all ſeine Gäſte fuhren! 


äſten je weiter; kam er g 


nädigen Frau; ſie 


am frühen Er auf nüchternen Magen. Das 


was fie damit macht. Und jagen 


Es fing wie alle Kriege mit Verwarnungen, Ein: 
ſprüchen, kleinen Reibungen an. Der Rittmeiſter ſagte zu 
mir: „Hören Sie mal, Fallada, das können Sie aber der 
Geflügelfee ausrichten: Mit den Gänſen, das geht unmöglich! 
Sie ſollen ja da Beziehungen haben...“ 

Ich ſagte es ihr. 1 i 

Der Rittmeiſter ſprach: „Herr Fallada, die Schweinerei 
mit den Gänſen hört mir auf! Wozu ſtichelt denn meine 
Schwiegermutter ewig über Sie und die Mamſell, wenn 
Sie das nicht mal erreichen?“ 

Ich ſagte es ihr. 

Die Dörte ſah mich an mit ihren ſchönen, dummen 
Kirſchenaugen und klagte: „O Gott, Hannes! Die Gnädige 
hat doch geſagt, daß die Gänſe ſich ſchon mal in den Wicken 
ſattfreſſen dürfen. Wozu ſtecks du ewig mit dem Rendanten 
zuſammen, hat ſie Baal) Du ſollſt ja ſogar auf feinem 
Zimmer geweſen ſein, hat ſie mich gefragt.“ 

Die Dörte weinte. Sie war auf meinem Zimmer ge⸗ 
weſen. Machtlos war ich. Der Rittmeiſter jagte... vieles 
ſagte er. Dann ſagte er nichts mehr. Er ſchritt zur Selbſt⸗ 
hilfe. „Unſer“ Kutſcher, Kaſper, erzählte mir, daß der 
Rittmeiſter wie der Teufel aus dem Wagen zwiſchen die 
Gänſe geſprungen war und ſie mit der Fahrpeitſche ver⸗ 
droſche habe. 

Am Abend weinte Dörte. Die Gnädige hatte ſooo 
geſcholten: eine Gans war lahm! 

Nun kann man Gänſe einmal verdreſchen, man kann 
ſie auch zweimal verdreſchen, dreimal aber beſtimmt nicht. 
Sie kannten ihren Rittmeiſter. Kam der Wagen leer, ſo 
äſten ſie weiter; kam er gefüllt mit der jungen Frau, ſo 

efült mit dem Rittmeiſter, ſo brei⸗ 
teten ſie ihre Flügel. Unter wildem, höhniſchem Geſchnatter 
zerſtreuten ſie ſich über den ganzen Gemengeſchlag. Der 
Rittmeiſter probierte es mit einem Reitpferd und einer 
Reitpeitſche. Das Gansgetier zerſtreute ſich einzeln in alle 
Himmelsrichtungen, dem Tobenden zu entgehen. Der Ritt⸗ 
meiſter ritt ſeinen Gaul ſchäumend naß und ſein Blut ins 
Sieden. Das Geſchrei der Gänſe gellte höhniſch in ſeinen 
Ohren: er erreichte nichts. 5 5 

Es iſt morgens, jo um fünf; die Knechte füttern; vor 
einer Viertelſtunde iſt auch das Geflügel aus dem Stall 
gelaſſen. Zwei Schüſſe tönen. „Nanu“ denke ich. „Der 
Förſter ſchon im Gang. Und ſo dichtebei?“ 

Dann geht bei mir das Telefon. Der Rittmeiſter ſagt 

i ich rüber zu mir.“ 
ſage ich. 


„Bringen Sie 'nen Jungen mit,“ jagt. er. „Irgend 
jemand, der die Leichen trägt.“ 

„Ja,“ ſage ich. 

Der Pott iſt entzwei, denke ich. Ich hole mir einen 
Pferdeknecht aus dem Stall, und wir tippeln los. Vor 
der Villa im Vorgarten liegen ſie gewiſſermaßen aufgebahrt, 
ſieben Stück, ſo jung noch, in der Blüte ihrer Wochen 
Prien ie „Warten Sie, Karl!“ ſage ich und gehe ins 

us 


Der Rittmeifter ſitzt in einem Seffel und trintt R nat, 
0 8 
gewehr liegt noch auf der Fenſterbank. Fenſter aus 
hat er ſie geſchoſſen, ſieben junge Gänſe, ng 

5 * er. „Sie haben wohl ſchon den Salat 
eſehen. Meine Frau weint. Finden Sie, daß das ein 
Grund zum Weinen iſt? Ueber meine Wicken hat ſie nicht 
geweint.“ 8 10 

„Die Frau Mutter wird ungehalten ſein,“ ſage ich. 

„Wird ſie,“ beſtätigt er. „Alſo, beſtellen Sie ihr einen 
ſchönen Gruß von mir. Und es täte mir ja leid. Aber 
ſie wäre an — ſchuld.“ 
„Geben Sie ihr die Gänſe,“ jagt er. „Sie ſoll ſehen, 
e ihr, ich wollt' ihr 
bezahlen. Sie ſoll ſagen, was ſie dafür haben will.“ 

„Ja,“ ſage i 


„Kein angenehmer Auftrag! Fallada,“ ſagte er, „trinken 
Sie nen Kognak! Nehmen Sie ne Zigarette! Das Leben 
iſt kompliziert.“ 

„Ja,“ ſage ich. 

Um halb ſechs kann ich nicht mit den Gänſen ins Schloß 
rücken, ich komme um halb acht. Da weiß die gnädige 
Frau ſchon alles; ſie hat ſicher in der Küche auf mich 
gelauert. „Nehmen Sie die Tiere wieder mit,“ weint ſie, 
„o Gott, ich kann ſie nicht ſehen. Zwei Zuchtgänſe ſind 
dabei. Dörte, ſieh nur, die mit dem grauen Stoß am 
Flügel iſt auch dabei, o Gott!“ ke 

Dörte ſah mich an wie ein flammender Engel. Die 
Gnädiae weinte haltlos. Ich komme mir ziemlich ſchäbig 


# 


| 


Lafjet uns gegen andere gerecht jein, denn wir find 
nur infofern zu achten, als wir zu ſchätzen wiſſen! 
5 Goethe. 
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vor. „Sagen Sie meinem Schwiegerſohn, daß er ein ſchlechter 
8 5 iſt, ein Mörder ...“ 

rch den Sonnenſchein gehe ich mit meinem Stall: 
jungen und den ſieben Gänſen zur Villa. Siehe da, mein 
Chef iſt nicht aufs Feld geritten; er hat auf mich gewartet. 
Er verfinſtert ſich, als er die Leichen ſieht. „Sie haben die 
Gänſe immer noch? Habe ich Ihnen nicht ausdrücklich 
befohlen ...“ 

Er ſagt „befohlen“, er ſagt überhaupt ſehr viel, und 
kleinlaut berichte ich. 8 

„Alles Unſinn! Wie können Sie ſich von Weibern düſig 
weinen laſſen! Grüßen Sie meine Schwiegermutter, und 
beſtellen Sie ihr, die Gänſe gehörten ihr, nicht mir. Daß 
Sie mir nicht wieder mit den Gänſen kommen!“ 

„Nein. Herr Rittmeiſter,“ ſage ich. 

Kehrt! Ein Rendant, ein Stallburſch, ſieben tote Gänſe 
in die Schloßküche. Heißer Empfang. Die Tränen ſind 
verſiegt. „Ich verbiete Ihnen das Haus, verſtehen Sie! 
Es iſt Hausfriedensbruch, wenn Sie noch mal mit den 
Gänſen kommen! Sagen Sie meinem Schwiegerſohn ...“ 

Ich werde mich hüten. Wieder ſtehen wir auf dem 
1 moken Se nu, Herr Rendant?“ lacht der Stall: 
urſche. 

„Grien du und der Affe,“ ſagte ich wütend, „ſchmeiß 
die Bieſter hier ins Büro hinter meinen Schreibtiſch. 
Schmeiß nen Sack drüber. Am Ende wird doch einer Ver⸗ 
nunft annehmen.“ N | 

Die Stunden. gehen dahin. Um zwölf kommen die 
Knechte vom Feld, ich geh auf den Boden, gebe Pferdefutter 
aus. Als ich wieder aufs Büro komme, ſteht der Rittmeiſter 
hinter dem Schreibtiſch. Den Sack hat er mit dem Fuß 
weggeſchoben, ſtarrt auf den Salat. 

„Was heißt das?“ fragt er ſcharf. „Haben Sie nicht 
verſtanden, was ich Ihnen befohlen hatte, Herr 7!!!“ 

Jawohl, ich hatte verſtanden. Und ich erkläre. 

„Quatſch! Hausfriedensbruch! Beſtellen Sie meiner 
Schwiegermutter, Sie hat nen Vogel! Hyſteriſche Schraube! 
Wegen ein paar dammlichen Gänſen ſich ſo zu haben! Ich 
will die Bieſter nicht mehr ſehen. Verſtanden ?!!“ 

„Jawohl, Herr Rittmeiſter,“ ſage ich und mach mich 
wieder auf den Weg. Mönchlein, du gehſt einen ſchweren 
Gang! Und ganz nutzlos. Elias hat auf der Lauer gelegen, 
er verpfeift mich. Gleich ift die Gnädige da. Man trägt mir 
wieder Beſtellungen an den Rittmeiſter auf, dann ſtehe ich 
wieder draußen 

„Und nun?“ fragt der Stallburſch. 

„Das will ich dir erzählen,“ ſag ich wütend. „Die 
Gänſe können mir den Buckel runterutſchen. Komm mit.“ 
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gar nicht erſt mit ihm auf den Hof; heimlich 
5 eee in die große e. „Dal Steck 
die Bieſter unters Stroh. Gut tief rein. Gottlob, nun ſind 


ſie weg.“ 
ars gaud,“ 
ſe, und er denkt, die 8 
„Richtig, mein Sohn,“ Tore ich und gehe aufs Büro, 
Gegend Abend beſucht Rittmeiſter. 
klöhnen über dies und das. „Uebrigens“ ſagt er im Gehen, 
„die Sache mit den Gänſen iſt erledigt?“ 
„It erledigt,“ ſage ich 


Gigentiih at tängft ierabend, aber ich habe viel 
entli ierabend, r e vie 
Zeit veräme, ich muß noch Löhne eintüten. Telefon 


raſſelt. „Ja? Hier Fallada! 

„Sie haben die Gänſe meiner Schwiegermutter gebracht, 
was? Sie haben meinen Befehl erledigt, was? Beiogen 
haben Sie mich, Herr!!! Auf der Stelle bringen Sie die 
Gänſe der gnädigen Frau! Sie will ſie nun 

edern wegen. Auf der Stelle ..“ 

ie holte ich mir nicht erſt jemand. Ich 
eune. Ich wühle im Stroh. Nein, 
en, mehr links. Verdammt dunkel tft das 
Eine Stallaterne 


ff. er en 
es nicht ge 
hier. Rechts? O Gott, nur fchnell... 
Licht. Rechts.. Links.. Oben... Unten. Hier. Dort. 
Nichts. Ins Dorf. „Jung, wo haben wir die Gänfe hin⸗ 
geſteckt? Raſch!“ 

Am Büro vorbei, ich höre das Telefon drinnen ſchreien, 
rte me . ya läßt die Hände ſinzen. 

r ſuchen eit. Der e ie 

„Hier waren ſte be timmt, Herr Kondart. Sehen Sie, hier 
iſt noch blutiges Stroh.“ 


„Nun ll!“ 
Ich beichte. „Und nun hat einer doch die Gänſe ge 


len . “ 

Soll ich „Wutſchrei“ ſagen? Nun gut, ich „Wut⸗ 
ſchrei“. Jedenfalls habe ich den Hörer fein ſachte elegt · 

konnte ans andere Ende vom Büro gehen, der Wut⸗ 
ſchrei blieb klar verſtändlich. Nach einer Weile habe ich 


dann angehängt, bin auf mein Zimmer gegangen und habe 


i ackt, Kaſ t mi. in derſelben 
Pacht um "aähnhof gefahren Mus, Fertig. Shu 
rme Dörte. 
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